Kirche: fest gegründet, aber immer in Bewegung - Epheserbrief 2,11-22 (Februar 2006)
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„Kirche“ als Begriff

Bevor wir von unserem Bibeltext her darüber nachdenken, was Kirche ausmacht, ist eine Betrachtung des Begriffs „Kirche“ interessant:

⇒ 
In Ihrer Gruppe können Sie sich zu Beginn darüber austauschen, was Sie jeweils mit dem Begriff „Kirche“ in Verbindung bringen: Sammeln Sie positive und negative Einfälle, Redewendungen und Zeitungs-Schlagzeilen, die Sie in Erinnerung haben!

Das Wort „Kirche“ gebrauchen wir in verschiedenen Bedeutungsrichtungen. Es steht für den Gottesdienst (ich gehe zur Kirche), für das Gebäude, für die Institution (Kirche in Westfalen, Hannover, Oldenburg, im Rheinland) und für die Kirche als Gemeinschaft der Christen.

„Kirche“ ist ein Lehnwort aus dem Griechischen: kyriake oikia = Haus des Herrn, von kyrios = der Herr. Es ist vermutlich im 6. Jahrhundert in unserem Sprachraum gebräuchlich geworden. Vom Wortsinn her ergibt sich also, dass „Kirche“, egal ob als Gebäude, Institution oder als Gemeinschaft „des Herrn“ ist, sich von Jesus Christus her definiert. 

Im Neuen Testament steht neben vielen Bildern, die für die Kirche als Gemeinschaft der Glaubenden angewendet werden, das griechische Wort ekklesia. Ekklesia bezeichnet in der Antike die Versammlung aller rechtsfähigen Bürger einer Stadt. Im Neuen Testament steht das Wort für die Gemeinschaft der Glaubenden an einem bestimmten Ort, aber auch für die Gemeinschaft aller Glaubenden an allen Orten. Schwerpunkt der Verwendung des Wortes ekklesia sind die Briefe des Paulus und seiner Schüler. Der Begriff kommt in den Evangelien bis auf wenige Ausnahmen nicht vor: Erst nach der Auferstehung Jesu, nach Pfingsten entsteht ekklesia, Kirche. Die Bezeichnung der Glaubenden als kletoi, als Berufene, und die Verwandtschaft beider Begriffe mit dem Verb kaleo (rufen), weist darauf hin, dass die Gemeinde nicht aus sich selbst heraus lebt, sondern von Gott her, der sie berufen hat. 
⇒ 
Diskutieren Sie vor dem Hintergrund dieser Definitionen den Begriff „Kirche“ neu – worin liegt für Sie das Interessante an beiden Begriffen?

⇒ 
Lesen Sie dann gemeinsam Epheser 2,11-22 und sammeln Sie dazu spontane Einfälle und Fragen!

 Christus ist unser Friede 

Kirche als Gemeinschaft derer, die an Jesus Christus glauben, begann geschichtlich gesehen als Gruppe („Sekte“) innerhalb des Judentums, breitete sich dann aber, vor allem durch die Missionstätigkeit des Paulus, auch unter Nichtjuden aus (Apostelgeschichte!). Die ersten Christen standen damit vor der großen Herausforderung, Kirche als Gemeinschaft von Juden, Christen und „Heiden“-Christen zu verstehen und praktisch zu leben. Gott war bis dahin einen besonderen Weg mit seinem erwählten Volk Israel gegangen: Es hatte besondere Überlieferungen und Traditionen, die den„Neu-Dazukommenden“ fremd waren. Sie brachten ganz andere religiöse und weltanschauliche Hintergründe mit (V. 12: Ihr wart ohne – den wahren - Gott in der Welt.). Es musste in vielen Diskussionen in einem schmerzhaften Prozess geklärt werden, welche der jüdischen Traditionen für sie als Christen unverzichtbar waren. Als„Feindschaft“, als trennende Mauer wird die Trennung zwischen Juden und Heiden in unserem Abschnitt bezeichnet. Als klare Abgrenzung zwischen denen, die zum auserwählten Volk Gottes gehörten, und denen, die nicht dazu gehörten, wurde sie auch gelebt (Vgl. z.B. Matth. 15,21-28, wo Jesus diese Grenze schon überwindet).

Der Schreiber des Epheserbriefes stellt eindringlich dar, dass diese Trennung durch Christus ein für allemal überwunden wurde. Pointiert spricht er davon, dass das Gesetz, in dem das besondere Verhältnis zwischen dem Gott Israels und seinem Volk geregelt war, durch den Tod Jesu außer Kraft gesetzt (Luther-Übersetzung: „abgetan“) ist (V.15). Die Feindschaft ist getötet (V.16).

Etwas ganz Neues ist durch das einschneidende Ereignis des Todes Jesu geschaffen worden: „Schaffen“ ist ein Br

griff, der für die Schöpfung der Welt aus dem Nichts gebraucht wird! Das Bild von der Kirche als dem Leib Christi wird verwendet, wenn von der Schaffung des „einen neuen Menschen“ die Rede ist (V. 15.16). 

Diese neue, eine Gemeinschaft derer, die zu Jesus Christus gehören, hat ihren Ursprung und Bestand allein in ihm. Sie ist bestimmt durch den Frieden zwischen den Menschen mit ganz verschiedener Geschichte und Prägung, die in ihr zusammenkommen (den „Nahen“ und den „Fernen“, vgl. Jesaja 57,19; denen, die früher nur „Gäste u. Fremdlinge“ waren und den Hausbewohnern, V.19a). Dabei ist die Verbindung zwischen der Gemeinschaft, die hier ins Dasein gerufen wurde, und ihrem Begründer so eng, dass sie in eins gesehen werden: “er ist unser Friede“ – „in sich selber“ schuf Christus den neuen Menschen, die Gemeinde. 

⇒ 
Die Problematik von Heiden- und Judenchristen spielt für uns heute keine Rolle mehr. Aber was bedeuten diese Verse im Blick auf die verschieden geprägten Menschen, die in unseren Gemeinden zusammenkommen? Was bedeuten sie im Blick auf die Menschen, die nicht kommen (weil sie sich mit ihrer Geschichte nicht aufgenommen fühlen?)?

⇒ 
Anstößig und anregend sind die Thesen von Dietrich Bonhoeffer, die ein Sympathie-Denken in Gemeinden in Frage stellen: „Christliche Bruderschaft ist kein Ideal, sondern eine göttliche Wirklichkeit. - ... christliche Bruderschaft ist eine pneumatische und nicht eine psychische Wirklichkeit“; in: Gemeinsames Leben, Kapitel Gemeinschaft.

Die christliche Gemeinschaft ist Ort der Gegenwart Gottes

Nachdem in V. 19 die Gemeinde als – jetzt ganz und gar gleichberechtigte – Bewohner des Hauses Gottes gesehen werden, verschiebt sich das Bild in V. 20: Die Gemeinde und damit die dazugehörigen Menschen sind selber der Bau, ein „heiliger Tempel“ (V. 21), die „Wohnung Gottes“ (V. 22).

Die Qualität der Beziehung der Menschen zu Gott hat sich durch Christus grundlegend verändert (V.18): Sie brauchen nicht mehr die Vermittlung der alttestamentlichen Priester, die für das Volk Opfer darbringen und als einzige in das Innerste des Tempels vordringen dürfen. Durch Jesus Christus, durch den Geist hat jeder Mensch direkten Zugang zu Gott. Es braucht nicht mehr den Tempel als kultischen Ort der Gottesbegegnung. Die Gemeinschaft der Christen selbst ist der Tempel, der Ort der Gegenwart Gottes. 

Jeder einzelne Christ ist Baustein im Haus der Gemeinde: Jeder bringt seine Begabungen und Fähigkeiten ein. (Vgl. dazu 1. Petrus 2,4-9, wo das Bild weiter ausgeführt wird!)

Bewegung kommt in das statische Bild vom Bau in V. 21: Er „wächst“ (im Hintergrund steht hier das Bild von Gemeinde als Leib Christi!) zu einem heiligen Tempel in dem Herrn. Gemeinde und Kirche sind immer Bau und Baustelle zugleich. Veränderungen sind nötig. Es geschieht Wachstum in die Breite und in die Tiefe: Neue Menschen kommen zur Gemeinde dazu, mit einer anderen Geschichte (s.o.). Die Verbindung zum und die feste Gründung auf das Fundament muss immer wieder neu festgemacht werden (s.u.).
⇒ 
Wo wird Kirche heute als Ort der Begegnung mit dem lebendigen Gott erfahrbar?

⇒  
Das Bild von der Gemeinde als Bau lädt zu vielen Gedanken ein: Wo ist meine Aufgabe als ein Stein im Bau? Wo ecke ich an, wo reiben wir uns aneinander?

 Christus ist der Eckstein

Für den Bau ist das Fundament entscheidend, das ihn trägt. Vom Fundament her gestaltet sich der Bau. Es ist schon da, bevor die einzelnen Bausteine in das Gebäude eingebaut werden. 

Die Apostel sind als Augenzeugen Jesu diejenigen, die in ihrer Verkündigung die Geschichte und Botschaft Jesu weitergegeben haben. Die Propheten der Urchristenheit sind Menschen mit der besonderen Begabung, von der Überlieferung her das Wort Gottes in die konkrete Situation hineinzusprechen. Die Verkündigung der Apostel und Propheten ist das Fundament des Baus Gemeinde. Im Mittelpunkt ihrer Verkündigung steht Jesus Christus, und er ist der Eckstein (Vgl. Jesaja 28,16) des Fundaments, der, der das Fundament und den ganzen Bau zusammenhält und in das richtige Verhältnis zueinander bringt (Vgl. 1. Kor. 3,11).

In der 2000-jährigen Geschichte der Kirche hat sich ihre äußere Gestalt in vielerlei Hinsicht entwickelt. Es musste ein Weg gefunden werden, „Kirche“ in dieser Welt eine Gestalt zu verleihen. Doch diese Institution muss immer wieder kritisch hinterfragt werden von ihrem Fundament her. Das Fundament mit dem Eckstein Christus ist grundlegend und geht jeder Gestalt von Kirche in der jeweiligen Zeit voraus!

⇒ Was bedeutet es für die Kirche (als geistliche Gemeinschaft und als Institution!), dass die Verkündigung Jesu Christi und Jesus Christus selbst ihr Fundament sind? Z.B. im Blick auf ihren Auftrag, auf ihren Umgang mit Macht und Geld, auf ihre äußeren Erscheinungsformen?

Zusammenfassung

In der Beschäftigung mit dem Abschnitt aus dem Epheserbrief sind einige Gesichtspunkte deutlich geworden, die im Veränderungsprozess der Kirche heute zur Orientierung helfen können. Dies gilt im Blick auf die Institution und deren Struktur im Großen und im Kleinen der Ortsgemeinde. Dies gilt für die Entscheidungen, die auf kirchenleitender Ebene getroffen werden müssen (in den Synoden), aber auch für das, was ich als einzelner Christ, als Baustein im Haus der Gemeinde in das Ganze einbringen kann.
⇒ 
Versuchen Sie zum Abschluss Ihres Gesprächs, die Anregungen, die Sie aus Epheser 2,11-22 bekommen haben, zusammenzufassen und für sich selbst die konkreten Folgen zu beschreiben.
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